Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher. für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Berwaltungsgebäude und Läden 


des Allgemeinen Konfumvereins in Luzern. 


n Wöchentlich erscheint eine Nummer von 12 Seiten. Verlag: 
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ch. H.B.M. Basel. NSS g. Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. | Nachfrage. 


ie Konsumgenossenschaft Solothurn sucht auf 1. Oktober 1904 

einen Verwalter. Derselbe muss der deutschen und fran- 
zösischen Sprache mächtig sein und sich über genügende kauf- 
männische Bildung und die nötige Warenkenntnis ausweisen können. 
Anfangsgehalt Fr. 2400, nebst ¼ % Umsatzprämie. Schriftliche 
Anmeldungen, begleitet von Zeugnissen, sind längstens bis 10. Au- 
gust an den Präsidenten der Konsumgenossenschaft, Hrn. Otto 
Berger, in Solothurn, zu richte en, 

Der Vorstand der Konsumgenossenschaft Solothurn. 


Die Centralſchweizeriſche 


TEIGWAREN-FABRIK A. 6., LUZERN 


liefert anerkannt die allerfeinften 


Eierteigwaren und Hausmacherli jowie supèrieur Maccaroni. 


4 } f N Allerneufte Majchinen und patentiertes Schnelltrockneverfahren. . 0 
Automatiſche Fabrikation bis 200 Zentner Teigwaren täglich ausschließlich aus nur beften Hartweizengriefen. 


* Derlanget Kochrezepte, Analyſen e. m Briefadreſſe: Teigwarenfabrik Kriens. 


AU OT eee vorm. S. Börlin & Cie. Binningen Basel. 


\ Erste schweizerische 
| Margarine -Fabrik 
mit 175 Meierei-Einrichtung. 


Grösste einheimische 
Premier Jus-Schmelze mit Oleo 
Margarin-Fabrik. 
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tie beste schweizerische Narke feinerer.Dessertbiseuils , de den ralverbandes und der Grafen 
§peciaſifäten: Supreme, Fleur des Neiges kaufs⸗Geſellſchaft deutſcher Ronſumvereine, 


$ Jura. 
Senorita, Amandines,ü.s.w. | A, A, 
Die „Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau“ erſcheint 
wöchentlich 24—28 Seiten ſtark und iſt das führende 
Fachblatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 
Abonnementspreis für die Schweiz einſchließlich 
Zuſendung unter Kreuzband Mk. 3.— pro Quartal. 
Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


ausgezeichnete gefüllte Waffeln. 


Verlagsanſtalt 
des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine 
von Heinrich Kaufmann & Co. 
Hamburg 8, Gröningerſtr. 24/25, Aſia-Haus. 
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IV. Jahrgang. 


Das ſchweizeriſche Bundesgericht und die Beftenerung 
der Ronſumgenoſſenſchaften. 


Von Dr. H. R. Balſiger. 
II. 


Bisher hatte uns der Widerſpruch zwiſchen den Ur— 
teilen des ſchweizeriſchen Bundesgerichts vom 11. Oktober 
1899 und vom 27. Juni 1901 beſchäftigt. 

Beſonderes Gewicht legten wir darauf, nachzuweiſen, 
daß das vom Bundesgericht für die Anerkennung der 
Steuerfreiheit des Skontos verlangte vorgängige Ver— 
ſprechen vollkommen irrelevant ſei, daß aber das 
Bundesgericht in der Aufſtellung der fraglichen Requiſite, 
— ohne von den Erwägungen ſeines früheren Urteils im 
übrigen irgendwie abgehen zu wollen, — den einzigen 
rettenden Ausweg finden konnte, um der Logik der eigenen 
früheren Argumentation zu entrinnen. 

Trotz ihrer ſachlichen Unbegründetheit paßte ſich 
nun der Konſumverein Chur im Vertrauen auf die große Er— 
fahrung und Einſicht des höchſten Landesgerichts peinlich 
genau den Anforderungen an, die dieſes 
für den Begriff des ſteuerfreien Skontos 
aufgeſtellt hatte! Er tat ein Uebriges, ſtellte ſich 
gewiſſenhaft auf den Boden, den das Bundesgericht als 
den für ſich maßgebenden bezeichnet hatte, und verſprach 
nun, indem er von dem in den Statuten bereits enthal— 
tenen Verſprechen gänzlich abſah, für das Rechnungsjahr 
1903 ſeinen Mitgliedern obendrein ein Skonto aus- 
drücklich und zum voraus. Ja, nicht nur das: 
er beſtimmte überdies zum voraus die Höhe des Skontos 
pro 1903 nach Maßgabe der Warenbezüge auf 5 "/o. 

Sodann ſchloß er, was nicht überſehen werden darf, 
die Nichtmitglieder vom Bezuge von Waren aus. 

Die Churer Steuerbehörde kümmerte ſich aber bei 
der Steuerſchatzung pro 1903 um die Erfüllung der vom 
Bundesgericht aufgeſtellten Bedingungen durch den Kon— 
ſumverein Chur nicht, ſie ſchätzte ihn vielmehr neuerdings 
auf den ganzen Betrag ſeiner Rückzahlungen, nämlich 
eines 5% -„Skontos“ von Fr. 20,549. 45 und einer 5% 
Rückvergütung von Fr. 23,286. 21, als eines jteuerpflich- 
tigen Einkommens, ein. Selbſtverſtändlich ergriff der Kon⸗ 
ſumverein Chur im Bewußtſein ſeines guten Rechtes den 
Rekurs an den Kleinen Rat. 

Aber der Kleine Rat des Kantons Graubünden blieb 
in bewundernswerter Beharrlichkeit bei ſeiner früheren 
Anſicht; freilich machte er ſich die Löſung der vermöge 
des letzten bundesgerichtlichen Urteils etwas komplizierter 
als früher geſtalteten Frage auch bewundernswert leicht. Er 


„entſchied“ nämlich (am 27. November 1903 einfach, 


die 5% Skonto ſeien bloß ein Beſtandteil des Jahres- 
gewinnes, den der Rekurrent als Erwerbsgeſellſchaft 
gemäß allgemeinen Grundſätzen () und nach poſitivem 
kantonalem Steuerrecht als Erwerb verſteuern müſſe. 


DBaſel, den 30. Juli 1904. 


Es kann ſich nicht darum handeln, hier dieſe „Ent— 
ſcheidungsgründe“ einer beſonderen Kritik zu unterziehen, 
da wir uns die Aufgabe geſtellt haben, die Praxis des 
Bundesgerichts, nicht diejenige des Kleinen Rates von 
Graubünden, zur Darſtellung zu bringen, und eine Kritik 
ſeiner „Motive“ in Ausführungen an anderer Stelle 
mitinbegriffen ſein wird. Nur darauf möchten wir noch 
hingewieſen haben, daß derartige, jeder Wiſſenſchaftlichkeit 
bare, billige Deklarationen einer als Verwaltungsgericht 
tätigen Exekutivbehörde nicht ſonderlich geeignet ſind, gegen 
die Einführung von Verwaltungsgerichtshöfen Zeugnis zu 
reden, deren Mitglieder über eine genügende nationalöko— 
nomiſche und verwaltungsrechtliche Bildung verfügen, um 
eine bloße Wirtſchaftsgeſellſchaft ohne Erwerbscharakter von 
einer Erwerbsgeſellſchaft nach wiſſenſchaftlicher Methode 
unterſcheiden zu können. 

Wiederum war alſo der Konſumverein gezwungen, 
für ſein Recht beim Bundesgerichte um Anerkennung und 
Schutz einzukommen. Die Anerkennung durfte von vorne— 
herein als ſicher gelten, da das Bundesgericht es war, 
welches durch ſein Präjudiz objektiv das Recht ſelbſt feſt⸗ 
geſtellt hatte, deſſen Ausübung auf Rechtsſchutz bei ihm 
Anſpruch ſollte erheben können. 

Am 22. April 1904 fiel der neue Entſcheid des 
Bundesgerichts, deſſen Erwägungen wie folgt lauten: 

„Die Verhältniſſe, die dem neuen Rekurs zu Grunde 
liegen, ſind unbeſtrittenermaßen die nämlichen wie früher, 
bis auf einen Punkt: das Skonto von 5% i ſt 
nunmehr den Mitgliedern von vorne⸗ 
herein zugeſichert. Der Rekurrent beruft ſich 
jedoch für die ausſchlaggebende Bedeutung dieſer Aende— 
rung mit Unrecht auf ein Motiv des früheren Urteils, 
wonach es darauf ankomme, daß beim wirklichen Skonto 
ein bezüglicher Abzug dem Kunden verſprochen wird, 
während beim Rekurrenten die Mitglieder nur eine Er⸗ 
wartung, aber keinen feſten Anſpruch auf das Skonto 
haben. Denn einmal war dieſes Motiv nicht das 
einzige und ſchlechthin entjcheidende, und ſodann 
trifft es, richtig verſtanden, auch jetzt noch zu. Wenn 
auch nach deſſen Formulierung die privatrechtliche Seite 
der Frage etwas zu ſtark betont erſcheint, ſo wollte doch 
zweifellos, wie der Zuſammenhang zeigt, weſentlich auf 
den wirtſchaftlichen Unterſchied zwiſchen dem vom Einzel— 
kaufmann dem Kunden zugeſicherten () Abzug und dem vom 
Rekurrenten den Mitgliedern gewährten (!) Skonto abgeſtellt 
werden. Dieſer wirtſchaftliche (1) Unterſchied iſt aber nach 
wie vor in gleicher Weiſe vorhanden. Das Skonto 
des Rekurrenten bewirkt nicht, wie das⸗ 
jenige des Einzelkaufmannes, eine Ver⸗ 
minderung der Einnahmen, ſondern iſt 
eine Verteilung eines Teils des Wirt⸗ 
ſchaftsergebniſſes der Genoſſenſchaft, welche 
Verteilung nunmehr, offenbar mit Rückſicht auf die Sta- 
bilität der Jahreserträgniſſe, den Mitgliedern von vorne⸗ 
herein zugeſichert werden konnte. Es liegt alſo doch 


wieder nur eine — allerdings zum voraus feſtgeſetzte — 
Verteilung des Geſchäftsergebniſſes an die Mitglieder vor, 
ein Verſprechen, daß ein Teil des letztern von vorneherein 
verwendet werden ſoll, und an der wirtſchaftlichen Be— 
deutung des Skontos des Rekurrenten, auf die es hier 
weſentlich ankommt, wird durch jenes Verſprechen daher 
nichts Weſentliches geändert. Unter dieſen Umſtänden 
muß der vorliegende Rekurs ſchon deshalb abgewieſen 
werden, weil er ſich lediglich als eine Wiederholung des 
früheren, im Sinne der Abweiſung erledigten, darſtellt.“ 
(S. auch Amtl. Sammlung der bundesgerichtlichen Ent— 
ſcheide, Bd. XXIV./1, S. 492 ff.) 

In einer Weiſe, wie fie allerdings niemand, am wenig— 
ſten ſicherlich der loyale Konſumverein Chur, erwarten 
konnte, verleugnet nach kaum zwei Jahren das Bundes— 
gericht durch dieſes Urteil ſein eigenes früheres, indem es 
ſich um ſeine eigenen, von ihm ſelbſt als maßgebend bezeich- 
neten Gründe herumdrückt und ſich hinter Behauptungen 
verſchanzt, die bei einer höchſten Gerichts behörde Er— 
ſtaunen erregen müſſen. .... 

Betrachten wir, bevor wir die ſachliche, innere Halt⸗ 
loſigkeit dieſes letzten bundesgerichtlichen Präjudizes nach— 
weiſen, zunächſt nur deſſen Verhältnis zum vorher⸗ 
gehenden. 

Da fällt auf den erſten Blick ſchon auf, daß das 
Bundesgericht ſich ſelbſt eingeſteht, der Konſumverein Chur 
habe ſich genau nach der Anleitung des Bundesgerichts 
gerichtet, als er ſein Skontoverſprechen für das Jahr 1903 
zum voraus gab; daß es alſo auf Grundlage ſeines frü— 
heren Urteils unmöglich ſei, das Skonto des Klägers wie— 
derum als ſteuerpflichtig zu erklären und die Klage wegen Ver— 
letzung der Rechtsgleichheit abzuweiſen. Nun mußte ſcheints, 
da das Fuhrwerk der Argumente ſo gründlich verfahren 
war, doch nach einem Ausweg geſucht werden, und da 
behauptet nun das Bundesgericht einfach: der Rekurrent 
berufe ſich für die ausſchlaggebende Bedeutung dieſer Aen— 
derung mit Unrecht auf ein Motiv des früheren Urteils, 
wonach es darauf ankomme, daß beim wirklichen Skonto 
dem Kunden ein bezüglicher Abzug verſprochen werde .... 
u. ſ. f.; denn dieſes Motiv ſei nicht das einzige 
und ſchlechthin entjheidende geweſen! 

Nun laſſen ſich aber beim beſten Willen 
im angezogenen Urteile keine anderen Mo— 
tive finden! Man ſehe nur gefl. die Erwägungen 
durch; mit keiner Silbe iſt die Rede von etwas anderem 
als von einer Gegenüberſtellung des nach Anſicht des 
Bundesgerichts „wirklichen“ und „ſogenannten“ Skontos, 
von welch letzterem behauptet wird, es ſei eine „Rückver— 
gütung“ das letztere iſt nun jo ſicher, daß La Palice ſich ge⸗ 
wiß ein Vergnügen daraus gemacht haben würde, es nachzu— 
ſchwatzen. Dann aber fährt das Bundesgericht fort: „Zwar 
iſt der Umſtand nicht ausſchlaggebend, ob das Skonto .... 
u. ſ. f., dagegen kommt es darauf an, daß beim 
wirklichen Skonto ein beſtimmter Abzug 
dem Kunden verſprochen wird, und daß 
dieſer einen Anſpruch auf dieſen Abzug 
hat, während bei dem in Frage ſtehenden 
Skonto des Konkurrenten die Anſetzung des— 
ſelben (nämlich der 5 % igen, mit dem Namen Skonto 
verſehenen Rückvergütung des Konſumvereins Chur) nicht 
ſchon zum voraus beſtimmt iſt und nur eine 
Erwartung, nicht aber ein Anſpruch auf das 
Skonto beſteht. In der Beſteuerung dieſes ſogenannten 
Skontos liegt daher eine ungleiche Behandlung 
des Rekurrenten im Rechtsſinne nicht, jo daß der Re— 
kurs abgewieſen werden muß.“ 

Man mag dieſe Stelle logiſch und grammatikaliſch unter— 
ſuchen, wie man will; man mag die übrigen Erwägungen 
des fraglichen Urteils nach einem anderen ausſchlaggeben— 
den Motive durchſuchen, wo man will (übrigens pflegt 
das ausſchlaggebende Motiv nicht in der Einleitung zu 


ſtehen), der Schluß wird immer der ſein: es exiſtiert 


in jenem Urteile kein anderes Motiv! Und daß 
das vom Bundesgericht keck als das nicht ausſchlaggebend be- 


zeichnete Motiv allein das ausſchlaggebende ſein kann, 


geht nicht nur daraus hervor, daß es das einzige über— 
haupt vorgebrachte iſt, ſondern auch daraus, daß unmittel- 
bar, nachdem es vorgebracht worden iſt, der Richter 
daraus die Schlußfolgerung für den Urteilsinhalt ableitet, 
indem er dieſes mit dem Worte „daher“ einleitet! 

Da nun dieſes Motiv in Tat und Wahrheit 
das einzige und ſchlechthin entſcheidende war, wie ſteht es 
nun mit der Behauptung des Bundesgerichts: es ſei nicht 
das einzige und ſchlechthin entſcheidende? 

Genau ſo verhält es ſich mit der Behauptung, 
„es wollte doch zweifellos (), wie der Zuſammenhang 
hang zeigt (!), weſentlich (!) auf den wirtſchaftlichen Unter— 
ſchied zwiſchen dem vom Einzelfaufmann dem Kunden 
zugeſicherten Abzug und dem vom Rekurrenten den 
Mitgliedern gewährten Skonto abgeſtellt werden. Wie 
nichtig dieſer Einwand iſt, geht ſchon daraus hervor, 
daß zur Entdeckung des wirtſchaftlichen Unterſchiedes 
formaliſtiſche Requiſite rein juriſtiſcher Natur 
herhalten müſſen, Nebenſächlichkeiten, zu denen das Bundes— 
gericht Zuflucht nahm, um den auf die wirtſchaftliche 
Identität des wirklichen und ſogenannten Skontos hin— 
weiſenden Ausführungen des Klägers zu entgehen. Das 
iſt es, was „zweifellos“ und „weſentlich der Zuſammen— 
hang“ zeigt! 

Ausdrücklich und wiederholt muß hier auch darauf 
aufmerkſam gemacht werden, daß, wie ſchon die Bezeichnung 
der konſumgenoſſenſchaftlichen Rückvergütung als Skonto 
ſeitens des Konſumvereins Chur auf Grund der im 
Badener Streitfalle zum Ausdruck gekommenen wirtſchaft— 
lichen, d. h. genauer: kaufmänniſchen Auffaſſung des 
Bundesgerichts von der Konſumgenoſſenſchaft erfolgte, 
auch der Nachweis der Identität der angeblich verſchieden— 
artigen Skonti — nicht nach ihrer Ausdehnung, ſondern 
nach ihren ökonomiſchen Folgen bei Verkäufer und Käufer 
— ausſchließlich durch die bundesgerichtliche Qualifikation 
der in Frage ſtehenden Wirtſchaftsgenoſſenſchaften als 
Handelsunternehmungen veranlaßt wird. 

Nachdem nämlich das Bundesgericht einſah, daß es 
die Geiſter, die es rief, nicht los werden könne, mit 
anderen Worten, daß es durch die Aufſtellung immer 
formaliſtiſcherer Krinomena ſich immer mehr verrenne, 
tauchte ihm der Gedanke an die rettende wirtſchaftliche 
Argumentation plötzlich wieder auf. Vielleicht kann ſie 
noch helfen, wo alles wankt? Und nun erklärt das 
Bundesgericht: durch das Verſprechen eines Skontos 
werde an deſſen wirtſchaftlicher Bedeutung, auf die 
es hier weſentlich ankomme, nichts Weſentliches 
geändert. Das iſt zweifellos richtig, beweiſt aber zu 
Gunſten des bundesgerichtlichen Entſcheides, wie wir 
oben bereits nachgewieſen haben, nicht das geringſte; 
wohl aber wird durch dieſen Satz wiederholt bewieſen, 
daß die Forderung, das Skonto müſſe, um als eigentliches 
und ſteuerfreies Skonto zu gelten, auf einem zum voraus 
abgegebenen Verſprechen beruhen, für die Löſung der ge— 
ſtellten ſteuerrechtlichen Frage vollkommen belanglos 
war. Daher auch das Anerkenntnis des Bundesgerichts, 
die „privatrechtliche Seite der Frage erſcheine nach der 
Formulierung des früheren Urteils etwas zu ſtark betont“. 

Worin ſieht das Bundesgericht denn nun eigentlich 
den wirtſchaftlichen Unterſchied, der für die Be— 
ſteuerungsfrage maßgebend ſein ſoll, nachdem es ihm 
nicht geglückt iſt, den Nachweis der juriſtiſchen Unverein— 
barkeit der beiden Begriffe Rückvergütung und Skonto 
zu führen? Sollte man nun bei dem innigen Zuſammen— 
hange aller wirtſchaftlichen und juriſtiſchen Begriffe nicht 
annehmen dürfen, daß das Bundesgericht durch die 
juriſtiſche Identität der angeblich zwei Arten von Skonto 
ſtutzig geworden ſein und aus der juriſtiſchen auf die 
wirtſchaftliche Identität geſchloſen haben müßte? 


Keineswegs. Vielmehr bewirkt nach ſeiner Anficht 
das Skonto des Rekurrenten nicht, wie das— 
jenige des Einzelkaufmannes, eine Ver— 
minderung der Einnahmen, ſondern es iſt eine 


Verteilung eines Teils des Wirtſchafts— 
ergebniſſes der Genoſſenſchaft . . . . . . ! 
Quod_ non erat demonstrandum. Was gar nicht 


in Frage ſtand, noch ſteht! 


Bisher hatte das Bundesgericht nämlich die Mitglieder 
der Genoſſenſchaft konſequent ihr gegenüber geſtellt, 
und zwar wie Käufer einem Verkäufer gegenüber, auf das 
interne Verhältnis der Genoſſenſchafter zur Genoſſenſchaft 
aber ſonſt nirgends Rückſicht genommen. Es fällt dem 
Bundesgericht jedoch auch in ſeinem letzten Entſcheide trotz 
des guten Vorſatzes zur wirtſchaftlichen Argumentation 
nicht ein, dieſes interne Verhältnis in ſeiner Totalität 
zu würdigen. Nur ſoweit die Verteilung des 
Wirtſchaftsergebniſſes in Betracht fällt, ſpricht 
das Bundesgericht von Mitgliedern, jonjt von Käufern. 
Hätte das Bundesgericht ſich auch gefragt, aus welchen 
Mitteln das jogenannte Wirtſchaftsergebnis, das ſchließlich 
„verteilt“ wird, zu ſtande kommt, ſo hätte ſich ihm unter 
Aufrechterhaltung der Fiktion vom Mitglied-Käufer und 
der Genoſſenſchaft-Verkäuferin bei einiger Ueberlegung die 
Ueberzeugung aufdrängen müſſen, daß da Gelder in genau 
dieſelbe Quelle zurückfließen, aus der ſie ſtammen, 
ganz genau ſo wie bei einem Kaufmanne die Rabattbeträge, 
die er am Ende des Geſchäftsjahres auf den Einzahlungen 
ſeiner Kunden an dieſe zurückzahlt, in genau die ſelben 
Hände zurückgegeben werden, aus denen er ſie empfangen 
hatte. Bedeuten nun derartige Rückzahlungen bei ihm 
nicht ebenſo, bezw. ebenſowenig die Verteilung eines 
Teiles des Wirtſchaftsergebniſſes wie dort? Sein Wirt— 
ſchaftsergebnis damit meint das Bundesgericht nämlich 
den Nettogewinn — ergibt ſich ja erſt nach Abzug jener 
Rabattbeträge! Ebenſo verhält es ſich bei denjenigen 
Konſumgenoſſenſchaften, die auch an Nichtmitglieder ver— 
kaufen; was nach Abzug der Rabatt- oder Skontoſchulden 
übrig bleibt, bedeutet Reingewinn, und es wäre wohl 
denkbar, daß dieſer Reſtbetrag nun als Bene unter die 
Mitglieder nach Köpfen zur Verteilung gelangte. 


Die Frage aber, ob die Rabatt ſchulden Rein— 
gewinn bedeuten, kann doch unmöglich bejaht werden! 
Und wie vereint es ſich nun mit der Gleichheit vor dem 
Geſetze, wenn bei dem einen ein wirtſchaftlich als Schuld 
charakteriſierter Bilanzpoſten ſteuerfrei, bei dem anderen 
derſelbe wirtſchaftlich und juriſtiſch gleich charakteriſierte 
Bilanzpoſten ſteuer pflichtig erklärt wird? 


Mit dem hier beſprochenen Argumente iſt das Bundes— 
gericht ſchon zu Ende mit ſeinen wirtſchaftlichen Unter— 
ſchieden; weitere führt es nicht an und wüßte es ja auch nicht 
anzuführen. Durch die Tatſache allein, daß nun die reine 
Konſumgenoſſenſchaft, welche an Nichtmitglieder keine Waren 
abliefert, nach Ausrichtung dieſer Rabattbeträge aus dem 
Jahresergebnis an die Mitglieder nichts mehr zu verteilen 
hat, wogegen eine uneigentliche Konſumgenoſſenſchaft oder 
eine Aktiengeſellſchaft erſt mit der Bemeſſung und Aus— 
ſchüttung ihrer Dividenden beginnen könnte, läßt ſich das 
Bundesgericht zu der Annahme verleiten, jene Skonto— 
zahlungen bedeuten eben den Gewinn, d. i. das Ein— 
kommen der Genoſſenſchaft. Darin gerade liegt 
die Verkennung des grundſätzlichen wirt- 
ſchaftlichen Weſens einer reinen Kon— 
ſumgenoſſenſchaft, man mag ihr gegenüber 
ihren Mitgliedern die Eigenſchaft einer Verkäuferin bei— 
legen oder nicht — daß man den beim Abſchluß der 
Jahresrechnung ſich ergebende Saldo der Vorſchüſſe, — 
d. i. den Ueberſchuß — als einen Handelsprofit hält. 
Wie viele Capriolen indeſſen dazu gehören, ein ſo klares 
wirtſchaftliches Verhältnis juriſtiſch zu verdrehen, dürfte 


aus der Gegenüberſtellung der obigen bundesgerichtlichen 
Präjudizien deutlich hervorgegangen ſein. 


Quod erat demonstrandum. 


Nach alledem muß man ſich aber doch ſchließlich 
fragen, wo ſozuſagen der geometriſche Punkt liegt, von 
dem aus die Argumentationen in einander entgegengejeßter 
Richtung verlaufen. 

Dieſer Punkt liegt in der Prämiſſe zu der 
Schlußfrage, ob ein Erwerb vorliege oder nicht: in der 
Frage nach der wirtſchaftlichen Individualität der Kon— 
ſumgenoſſenſchaft. 

Das Schwergewicht der wirtſchaftlichen Unterſuchung 
durfte deshalb nicht auf die Unterſuchung von Unter— 
ſcheidungsmerkmalen zwiſchen dem kaufmänniſchen Skonto 
und der konſumgenoſſenſchaftlichen Rückvergütung gelegt 
werden, wie das Bundesgericht, veranlagt durch die For- 
mulierung der Streitfrage in conereto. es tat, weil die 
Löſung dieſer Frage ſich aus der Löſung jener Vor— 
frage ergeben mußte. 

Jene Vorfrage aber hat das Bundesgericht überhaupt 
nicht unterſucht. Steuerrechtlich formuliert lautet ſie: 
Kann aus dem Verkehr der Mitglieder mit der Genoſſen— 
ſchaft ein Gewinn entſtehen? 


Hier begeht nun das Bundesgericht konſequent den 
Fehler, nur formaliſtiſch zu unterſuchen und mit Hilfe 
formaliſtiſcher Fiktionen Gegenüberſtellungen zu erzielen, 
die wirtjchaftlich gar nicht vorhanden find. 


Wir wieſen ſchon oben darauf hin, daß es die Mitglie— 
der als Käufer, die Konſumgenoſſenſchaft als Verkäuferin 
hinſtellt, nicht vermöge einer vorgängigen Unterſuchung, 
ſondern lediglich hypothetiſch, aber ohne zu bedenken, 
daß juriſtiſche Konſtruktionen ihrem wirtſchaftlichen Funda— 
ment entſprechen müſſen, und demnach zuſammenfallen, 
ſobald ſie nicht mehr darauf ruhen. Wir haben oben 
gezeigt, daß ſogar auf Grund jener Hypotheſe das 
Problem der Beſteuerung einer Konſumgenoſſenſchaft 
juriſtiſch korrekt hätte gelöſt werden können, wenn man 
das wirtſchaftliche Fundament nicht aus den Augen 
verloren hätte; denn wir mußten, um der bundesgericht— 
lichen Argumentation Schritt für Schritt zu folgen, uns 
ja ſelbſt auf den Boden jener Hypotheſe ſtellen, als wir 
den Nachweis führten, daß es ſich bei den konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Skonti bezw. Rückvergütungen nicht um Er— 
werb handeln könne. 


Allein das Bundesgericht verließ nun eben dieſe 
Richtſchnur, ſtellte überhaupt nicht mehr auf die wirt— 
ſchaftliche Beſonderheit einer Konſumgenoſſenſchaft ab und 
deduzierte rein formaliſtiſch drauf los, um ſchließlich 
die jo gewonnene Konkluſion doch als Ergebnis einer 
wirtſchaftlichen Unterſuchung auszugeben. Die Gegen— 
überſtellung von Käufer und Verkäufer in der Konſumge— 
noſſenſchaft, ohne Berückſichtigung des internen Verhält— 
niſſes, hatte dem Bundesgericht nämlich, da der Unter— 
ſchied zwiſchen Kaufpreis und Verkaufspreis den Gewinn 
ergibt, dazu gedient, eine zweite Gegenüberſtellung zu er— 
möglichen: nämlich die Gegenüberſtellung von Käufer 
und Mitglied. Vermöge der ſtarren Formaliſtik erſchienen 
dieſe dann als zwei von einander ſcharf zu unterſcheidende 
Perſonen. Hieraus ſollte ſich wiederum ergeben, daß die 
Konſumgenoſſenſchaft an der einen Perſon (dem Käufer) 
den Gewinn mache, den ſie alsdann an eine dieſer frem 
den Perſon (das Mitglied) dividendenmäßig zur Aus— 
ſchüttung bringe. Die Dividendenberechtigung dieſes Mit— 
gliedes ließ ſich nun ſelbſtverſtändlich nur aus deſſen 
Eigenſchaft als Mitglied einer Verkaufsgeſellſchaft ableiten; 
denn nur aus dem Verkaufe, nie aus dem bloßen Kaufe 
einer Ware kann Gewinn entſtehen. Die weitere Frage, 


an wen verkauft, an wem alſo der Gewinn gemacht 
wurde, ſtellte ſich das Bundesgericht gar nicht. 
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Subſumiert man nun aber die tatſächlichen 
Verhältniſſe unter die Begriffe des Bundesgerichts 
von einer Konſumgenoſſenſchaft, ſo erhält man folgen— 
des Bild: 

Da in einer Konſumgenoſſenſchaft die Mitglieder 
dieſer ſogenannten Verkaufsgeſellſchaft in eigener Perſon 
zugleich deren Käufer (Kunden) find, dieſelbe Ver⸗ 
kaufsgeſellſchaft aber, um eine ſolche ſein zu können, 
zuvor als Einkaufsgeſellſchaft tätig werden mußte, jo 
würde alſo die Mitgliedſchaft einer Kon⸗ 
ſumgenoſſenſchaft die gleiche Ware zweimal gekauft 
haben: das erſte Mal in ihrer Eigenſchaft 
als Subſtrat der Eintaufsgeſellſchaft, das 
zweite Mal als Subſtrat der Verkaufsge⸗ 
ſellſchaft oder, was durchaus das gleiche i ſt: 
jene gekauft und dann an ſich ſelbſt ver— 
auf haben 

Abſurd — aber wahr laut bundesgerichtlichem Urteil! 

Und außerdem ſehr rentabel: eine Tätigkeit, die, trotz— 
dem ſie nur in Ausgaben beſteht, am Ende des 
Jahres einen Gewinn von 8, 9, 10%, abwirft! 

Am 22. April 1904 entdeckte das ſchweizeriſche Bun— 
desgericht den Stein des Weiſen! 


Die Bäckereiausſtellung in Mannheim. 
(B.-Korr. aus Olten.) 


Wie wir ſchon in Nr. 25 des „Schweiz. Konſum— 
Verein“ mitteilten, hatte der Konſumverein in Olten zum 
Beſuch der Bäckereiausſtellung in Mannheim zwei Mit- 
glieder des Verwaltungsrates abgeordnet, um die dort 
aufgeſtellten Maſchinen und Anlagen zu beſichtigen und 
um auf Grund dieſer Beſichtigung ein Urteil über das für 
ſeine Verhältniſſe zweckentſprechendſte zu gewinnen. Da 
wir glauben, daß die Erfahrungen, die wir dort ge— 
ſammelt haben, auch anderen Verbandsmitgliedern nütz— 
lich ſein könnten, ſo wollen wir nicht unterlaſſen, einen 
kurzen Bericht darüber an dieſer Stelle zu veröffentlichen. 


Wir trafen am 21. Juni mittags in Mannheim ein. 
Die Ausſtellung war über Erwarten reichhaltig, gut ar— 
rangiert und ſehr ſtark beſucht, da zu der ee Zeit 
die Delegiertenverſammlung der deutſchen Bäckervereine 
abgehalten wurde. Die Ausſtellung beſchränkte ſich nicht 
auf techniſche Einrichtungen des Bäckereigewerbes, ſondern 
umfaßte auch die Rohmaterialien und die Backprodukte, 
die hier zu einer Grotte, dort zu einem Monument zu— 
ſammengeſtellt waren. Beſonders gefiel uns ein geräu— 
miges Gartenhaus, das aus lauter Backwerk aufgebaut 
war. Doch wir müſſen unſere Aufmerkſamkeit auf die 
techniſche Abteilung richten. 

Hart am Eingang fanden wir die Erzeugniſſe der 
wohlbekannten Firma Werner & Pfleiderer in 
Cannſtatt, die mit einer vollſtändigen Kollektion 
ihrer Oefen und Hilfsmaſchinen, beſtehend aus Einſchieß— 
und Auszugöfen mit je zwei Herden, Dampfheizung ver- 
ſchiedenen Syſtems, Knetmaſchinen, Mehlſiebmaſchinen, 
Teigwalzen ꝛc. vertreten war. Sämtliche Maſchinen wur— 
den von Elektromotoren angetrieben. Von Stauch in 
Karlsruhe war ein Ofen mit indirekter Kohlenfeuerung, 
der ſich gut bewähren ſoll, ausgeſtellt. Dieſer Ofen wird 
mit 1, 1½¼, 2 und 2½ Herden gebaut. Die Firma Berg— 
müller in Stuttgart hatte zwei Oefen mit indirekter 
Feuerung im Betriebe vorgeführt, ferner einen kombinierten 
Dampfbackofen mit Vorder- oder Seitenfeuerung und zwei 
Backherden. Andres in Mannheim und Stein⸗ 
weg in Stuttgart, ſowie Vögeli⸗Oeſchbäch 
in Reinach (Aargau) hatten ebenfalls Oefen mit in- 
direkter Feuerung ausgeſtellt. Der Ofen der letztgenannten 
Firma ſoll beſonders für vollſtändige Rauchverbrennung 


eingerichtet ſein. Sämtliche Oefen waren an der Vorder- 
ſehe mit glaſierten Steinen und ſauberen Garnituren ver— 
ehen. 

Von Teigknet- und Mehlſiebmaſchinen waren die 
verſchiedenſten Syſteme ausgeſtellt und zwar von den 
Firmen Werner & Pfleiderer; Draiswerke Mannheim; 
Albert Mohr & Cie., Halle a. S.; J. Ph. Bertram, Halle 
a. S.; Maſchinenfabrik Offenbach; Gebr. Frey, Maſchinen— 
fabrik in Meiſenheim am Glan u. a. Mit Mehlſieb— 
maſchinen waren vertreten: Werner & Pfleiderer; Auguſtin 
Luis in Leipzig; Draiswerke Mannheim; Kaufmann & 
Krüger in Halle a. S.; mit Teigteilmaſchinen Draiswerke, 
Mannheim; Gebr. Frey, Maſchinenfabrik in Meiſenheim 
am Glan; Peter Küpper in Aachen u. a. Alle dieſe Fir⸗ 
men liefern meiſt zugleich auch Sackausklopfmaſchinen 
und ſämtliche Maſchinen werden auch in verſchiedenen 
Größen hergeſtellt. Alles in allem haben wir den Eindruck 
gewonnen, daß auf dem Gebiete der Herſtellung unſeres 
wichtigſten Nahrungsmittels ganz außerordentliche Fort— 
ſchritte gemacht worden ſind. Die Konſumvereine ſollten 
nicht verſäumen, ſich dieſelben im Intereſſe der Bäckerei— 
arbeiter wie der Konſumenten nutzbar zu machen. 

Bei der Rückkehr von der Ausſtellung beſuchten wir 
noch die Bäckerei des Lebensbedürfnis- und Produktiv 
vereins in Freiburg i. Br. Herr Verwalter Linder hatte 
die Freundlichkeit, uns die Bäckerei, die nur des Nachts 
arbeitet, im Nachtbetriebe zu zeigen. Sie arbeitet mit 
den Syſtemen Werner & Pfleiderer und von Stauch in 
Karlsruhe und hat im ganzen fünf Oefen, in denen die 
verſchiedenſten Brotſorten und viel Kleingebäck hergeſtellt 
werden. Die Maſchinen (Knet- und Mehlſiebmaſchine 
und Teigteilmaſchine) werden durch einen achtpferdigen 
Gasmotor angetrieben; es iſt dabei zu bemerken, daß die 
Kuetmaſchine eine Verſtärkung der Bodenunterlage erfor- 
derlich macht, da die Laſt der Maſchine und des Materials 
beim Betriebe ſtarke Erſchütterungen verurſacht, verarbei— 
tete doch die Maſchine bei unſerer Anweſenheit nicht 
weniger als 700 Pfund Teig auf einmal. Eine praktiſche 
Einrichtung ſchienen uns auch die Gärſtänder zu ſein, 
die mittelſt Winden in die Höhe gezogen werden kön— 
nen und ermöglichen, die Gärung zu beſchleunigen oder 
zu verlängern, da die Temperatur bei der Gärung be— 
kanntlich eine große Rolle ſpielt. Außerdem haben dieſe 
Gärſtänder den Vorteil, daß ſie, einmal aufgezogen, in 
keiner Weiſe mehr hinderlich ſind. Wir verließen die 
Bäckerei, welche ſehr geräumig und gut eingerichtet 
iſt, erſt um 1¼ Uhr nachts und wollen nicht unterlaſſen, 
Herrn Verwalter Linder und dem Perſonal der Bäckerei, 
die uns in zuvorkommendſter Weiſe über alles Wiſſens— 
werte Auskunft gaben, an dieſer Stelle unſern verbind— 
lichſten Dank auszuſprechen. 

Nachdem wir auf der Heimreiſe noch unſerm Ver— 
bandsgebäude in Baſel einen Beſuch abgeſtattet hatten, 
kehrten wir nach Olten zurück, wo wir die Erfahrungen, 
die wir zu ſammeln Gelegenheit hatten, zu Nutz und 
Frommen unſerer Genoſſenſchaft zu verwerten hoffen. 
Selbſtverſtändlich ſind wir gern bereit, den Mitgliedern 
unſeres Verbandes, die im Begriffe ſtehen, eine Bäckerei 
zu erſtellen oder zu renovieren, jede weitere wünſchbare 
Auskunft zu erteilen. 


Der „Merkur“ als Anſtandslehrer für Negierungsräte. 
Ein p.⸗Korreſpondent ſchreibt in Nr. 30 des „Merkur“ 
vom 23. Juli 1904: 


Die Vertreter des Verbandes oſtſchweizeriſcher landwirtſchaft⸗ 
licher Genoſſenſchaften tagten den 10. Juli in Brugg zur Abnahme 
der Jahresrechnung ze. 

Ich gedenke nicht, dem „Merkur“ einen Bericht über dieſe Ver— 
ſammlung einzuſenden, ſondern möchte nur mein Erſtaunen aus- 
ſprechen über den Vertreter der hohen Regierung des Kantons 
Aargau, der ſein Glas erhob auf das weitere Gedeihen des Ver 
bandes. Ob Herr Regierungsrat Konrad den Sinn ſeines Trink 
ſpruches auch wohl erwogen hat? Ich bezweifle es. Weiß er nicht, 


daß wir es hier nicht mit einer rein landwirtſchaftlichen, ſondern 
mit einer Krämergenoſſenſchaft im reinſten Sinne des Wortes zu 
tun haben, mit einer Geſellſchaft, die ein Warenhaus nach neueſtem 
Muſter nebſt unzähligen Filialen ihr eigen nennt und die darauf 
ausgeht, die ſelbſtändigen Handel, und Gewerbetreibenden aller 
Branchen zu ſchädigen! 

Was ſagt der Handels- und Gewerbeſtand des Kantons Aargau 
dazu, und wie ſtellen ſich unſere gargauiſchen Verbandsſektionen zu 
dieſer Angelegenheit, namentlich im Hinblick auf das im Wurf lie- 

ende Geſetz über unlautern Wettbewerb, welches eine Stärkung des 
Handels- und Gewerbeſtandes herbeiführen ſoll? 

Um Antwort wird gebeten. - 

Der „Merkur“ iſt, wie bekannt, das offizielle zwei— 
ſprachige Organ des Vereins ſchweizeriſcher Geſchäftsrei— 
ſender. Hätte Herr Regierungsrat Konrad einen Trink— 
ſpruch auf die 31,000 Herren Geſchäftsreiſenden der Schweiz 
ausgebracht, deren Speſen und Gehälter (zu durchſchnittlich 
nur Fr. 4500 per Mann gerechnet) eine jährliche Belaſtung, d. i. 
Schwächung, der Konſumkraft des Volkes von zuſammen 
ca. 140 Millionen Franken ausmachen, ſo hätten wohl in 
Anbetracht der hervorragenden volkswirtſchaftlichen Unent— 
behrlichkeit genannter 31,000 Herren im Schweizerlande 
nur wenige Anſtoß daran genommen, daß irgend ein 
„Regieriger“ ſein Glas auf das Wohl fraglicher 31,000 
Herren geleert hätte. Aber auch jene wenigen — ſie 
würden, auf Herz und Nieren geprüft, ſich ſicher als 
Abſtinenzler entpuppt haben — hätten geſchwiegen, weil es 
ſich ja nur um die Erfüllung einer traditionellen Anſtands— 
pflicht gehandelt hatte, die man jedermann exweiſt. 

Jedoch die feinen Herren Geſchäftsreiſenden als Anſtands— 
und Trinkſittenlehrer unſeres Volkes bringen es nicht über ſich, 
einen Spruch ruhig mitanzuhören, der an eine Genoſſenſchaft 
gerichtet iſt, eine Geſellſchaft, die, man denke und faſſe ſich: 
ein — +++ Warenhaus nach neueſtem Muſter 
nebſt unzähligen Filialen ihr eigen nennt! 
An eine Geſellſchaft, die nicht 140 Millionen Franken 
jährlich zu Laſten des konſumierenden Publikums an 
Gehalt und Speſen verbraucht! Das iſt empörend!! 


26, I 


Lebensverſicherung von Konſumvereinsmitgliedern in 
England. Wie ſchon auf dem Jahreskongreß der engliſchen 
Genoſſenſchafter mitgeteilt wurde, bietet jetzt eine engliſche 
Verſicherungsgenoſſenſchaft den Konſumvereinen Gelegen— 
heit, das Leben ihrer Mitglieder kollektiv zu verſichern. 
Es wird dann nur eine einzige Police für die geſamte 
Mitgliedſchaft eines Vereins ausgeſtellt. Dadurch werden 
die Unkoſten, die bei der gewöhnlichen Volksverſicherung 
42% betragen, auf ca. 5% reduziert. 

Die Verſicherung wird in der Weiſe bewirkt, daß 
der Verein für jedes Pfund Sterling (25 Fr.) Umſatz 
etwa 10 Cts. Prämien bezahlt. Dafür zahlt die Ver— 
ſicherungsgeſellſchaft für jedes im Laufe des Jahres mit 
Tod abgehende Mitglied eine Verſicherungsſumme aus, 
die den fünften Teil ſeines Jahreseinkaufs ausmacht. 

Ein Mitglied alſo, das im Laufe des letzten Jahres 
für 500 Fr. Waren von der Genoſſenſchaft bezogen hat, 
hätte eine Prämie von insgeſamt 2 Fr. zu zahlen. Im 
Falle ſeines Ablebens würde den Hinterbliebenen die 
Summe von 100 Fr. ausgezahlt. Die Prämien würden 
ſelbſtverſtändlich von der Rückvergütung zurückbehalten. 

Die Idee hat auf den erſten Anblick etwas Beſtechen— 
des und mag auch für einfache Verhältniſſe gut jein; 
wenn man die Sache aber näher betrachtet, ſo zeigen ſich 
doch ſchwere Mängel. Erſtens iſt auf das Alter der zu 
Verſichernden keine Rückſicht genommen, und zweitens 
wäre die Höhe der Verſicherungsſumme von gar zu vielen 
Zufälligkeiten abhängig. Auch könnte die Genoſſenſchaft, 
die ihre Mitglieder kollektiv verſichert, leicht ein ſehr 
er Geſchäft machen. Wie ein engliſcher Genojjen- 
ſchafter aus Darwen in den „Co- operative News“ nach— 
rechnet, würden ſich für die Genoſſenſchaft in Darwen die 
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jährlichen Unkoſten auf über 25,000 Fr., der zu erwar— 
tende Nutzen dagegen nur auf 10,000 Fr. belaufen. 
Immerhin dürfte die Idee unter Verhältniſſen, in 
denen keine großen Summen in Betracht kommen, in 
Erwägung zu ziehen ſein. 


E 


Der Petroleumkrieg. der Aktienge— 
ſellſchaft für öſterreichiſch-ungariſche Mineralölprodukte be— 
deutet, einer Wiener Korreſpondenz zufolge, in erſter Reihe 
die Organiſation der öſterreichiſch-ungariſchen Petroleum— 
induſtrie für den Kampf um das deutſche Abſatzgebiet. 
Die Petroleumausfuhr nach Deutſchland hat ſich in der 
erſten Hälfte dieſes Jahres gegen die gleiche Zeit des Vorjahres 
um mehr als das Doppelte gehoben, aber der Inlands— 
konſum bleibt ſo ſehr hinter der ſteigenden galiziſchen Roh— 
ölproduktion zurück, daß es noch einer weſentlichen Er— 
höhung des Exportes bedürfen wird, wenn es zu einer 
dauernden Geſundung der öſterreichiſch-ungariſchen Petro— 
leuminduſtrie kommen ſoll. Die Möglichkeit einer Ver— 
ſtändigung mit den Amerikanern iſt wohl nicht ausge— 
ſchloſſen, wie es auch zu einer Verſtändigung zwiſchen 
den Amerikanern Nobel-Rothſchild bezüglich des italieniſchen 
Abſatzgebietes gekommen iſt; aber vorläufig muß doch 
wohl damit gerechnet werden, daß der Wettbewerb hüben 
und drüben noch eine ſtarke Anſpannung der Kräfte be— 
dingen wird. Der Petroleumkrieg, deſſen Schauplatz faſt 
die ganze Welt iſt, iſt nicht nur zwiſchen den Amerikanern 
und Oeſterreichern entbrannt, die Amerikaner haben noch 
gefährlichere, weit mächtigere Feinde als die Oeſterreicher 
ſind. An der Spitze der Hauptgegner Rockefellers ſtehen 
die ruſſiſche „Société de l’industrie de Naphtha A. J. Mau- 
tascheff & Co.“ und die Londoner „Shell Transport and 
Trading Company“, die alles daran ſetzen, die Monopol— 
beſtrebungen der mit den ruſſiſchen Naphthaunternehmungen 
von Nobel und Roͤthſchild verbündeten Amerikaner zu 
durchkreuzen. Von den derzeit vorhandenen ruſſiſchen 
Erdölvorräten, die an 20 Millionen Pud betragen, gehört 
den Firmen Nobel und Rothſchild ungefähr ein Drittel; 
die Eigentümer der übrigen Vorräte, bezw. der Produk— 
tionsſtätten derſelben, haben ſich bis auf zwei Raffinerien 
zu einem Verkaufsſyndikat unter Führung der Mauta— 
ſcheff-Geſellſchaft vereinigt. Außer von dieſer Gruppe 
wird die Standard Oil Company noch von der Londoner 
Shell Transport & Trading Company bekämpft. Auf 
der einen Seite ſtehen ſomit in dieſem großen Ringen 
die Standard Oil Company mit ihren über die ganze Welt 
reichenden mächtigen Verbindungen, ihr gegenüber das 
ruſſiſche Mautaſcheff-Syndikat, verbündet mit großen 
Petroleumunternehmungen in Rußland, Texas, Borneo, 
Rumänien, Holland, Deutſchland und England, und die 
kartellierte öſterreichiſch-ungariſche Petroleuminduſtrie. Der 
dritte, der ſich bei dieſem Kampf beteiligt, iſt der Konſument. 

Inzwiſchen wird berichtet, daß der Petroleumkrieg 
bereits auf dem deutſchen Markte ſeine Wirkung äußert, 
indem die Standard Oil Company ſeit Dezember vorigen 
Jahres die Petroleumpreiſe loco Hamburg von 8 M. 10 
auf 6 M. 50 herabgeſetzt hat. Vorausſichtlich wird gerade 
auf dem deutſchen Markte die Entſcheidungsſchlacht ge— 
ſchlagen werden, da es die deutſchen Großbanken ſind, 
welche die öſterreichiſchen und rumäniſchen Petroleum— 
unternehmungen finanziert und daher das lebhafteſte Inter— 
eſſe daran haben, daß dieſen der Abſatz nach Deutſchland 
geſichert bleibt. Es ſteht alſo zu erwarten, daß die Preiſe 
des Petroleums und die Dividenden der Petroleumkönige 
in nächſter Zeit eine erhebliche Reduktion erfahren werden. 
Jedenfalls beweiſen die Vorgänge auf dem Petroleum— 
markt, wie grundverkehrt es iſt, daß Naturſchätze, die der 
geſamten Menſchheit unentbehrlich find, der Privatſpe⸗ 


kulation zur ſchrankenloſen Ausbeutung überlaſſen werden. 


Die Agrarier und die Lebensmittelpolizeigeſetzgebung 
in Preußen. Unter allen Agrariern der Welt nehmen die 
preußiſchen in Bezug auf Beſcheidenheit den erſten Rang 
ein. Unter dem Vorwande, die ſtädtiſche Bevölkerung 
vor den Gefahren des verdorbenen Fleiſches zu ſchützen, 
haben ſie vor einigen Jahren ein Lebensmittelpolizeigeſetz 
durchgedrückt, das in ſeiner Wirkung einem Verbot der 
Fleiſcheinfuhr gleichkommt. Daß ihnen die Sorge um die 
offentliche Geſundheitspflege aber nur ein Vorwand war, 
und daß es ihnen nur darum zu tun iſt, ſich auf Koften 
der Fleiſchkonſumenten den Beutel zu füllen, dafür haben 
ſie kürzlich ſelbſt einen unwiderleglichen Beweis erbracht, 
indem ſie verlangten, daß den ſtädtiſchen Gemeinden das 
Recht der Fleiſchbeſchau entzogen werde. Bisher hatten 
die preußiſchen Gemeinden das Recht, alles in die Ge— 
meinde einzuführende Fleiſch einer nachträglichen Unter— 
ſuchung zu unterwerfen, und von dieſem Recht haben 
natürlich alle größeren Gemeinden im ſanitariſchen Intereſſe 
ihrer Einwohnerſchaft Gebrauch gemacht. Wie notwendig 
dieſe Kontrolle war, erhellt ſchon daraus, daß es früher 
in Preußen eine große Anzahl ſogenannter „Kaltſchlächter“ 
gab, die ein Gewerbe daraus machten, das Fleiſch er— 
krankter oder verendeter Tiere auf den Markt zu bringen, 
was naturgemäß in den großen Städten leichter möglich 
iſt als auf dem Lande, da der großſtädtiſche Kunjument 
nicht kontrollieren kann, woher das von ihm gekaufte 
Fleiſch gekommen iſt. Den Agrariern aber paßt die 
ſtädtiſche Kontrolle nicht. Sie ſtellten daher im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe den Antrag, den Städten das Kontroll— 
recht über das eingeführte Fleiſch zu entziehen, und da ſie 
im preußiſchen Parlament eine ſtarke Mehrheit haben, 
wurde dieſer Antrag auch trotz des heftigſten Widerſtands 
der ſtädtiſchen Vertreter ohne weiteres angenommen. 
Nicht einmal eine Kommiſſionsberatung wurde geſtattet, 
die man ſonſt doch für die nebenſächlichſten Dinge er— 
forderlich hält. So handelten dieſelben Leute, denen vor 
einigen Jahren, als es ſich um die Unterſuchung des aus— 
ländiſchen Fleiſches handelte, die ſchärfſten Maßregeln zum 
Schutze der öffentlichen Geſundheit nicht ſcharf genug 
waren. Sie haben ſich durch ihr neueſtes Vorgehen 
ſelbſt als Heuchler und Lügner gekennzeichnet. 

An ſich wäre dieſe Sache freilich nicht der Erwähnung 
wert, wenn nicht die ſchweizeriſche Bauernſame von gewiſſer 
Seite beſtändig gedrängt würde, ihren deutſchen Berufs 
genofjen auf denſelben Wegen zu folgen. Wird doch in 
der „Schweiz. Bauernzeitung“ die deutſche Agrargeſetz 
gebung fortwährend als Muſter hingeſtellt, die die 
ſchweizeriſchen Geſetzgeber in allen Punkten getreulich zu 
kopieren hätten. Auch hat die Lebensmittelbroſchüre des 
Bauernbundes bereits den Beweis erbracht, daß manche 
ſchweizeriſche Agrarier ſich ebenſo rückſichtslos über 
Wahrheit und Logik hinwegzuſetzen wiſſen, wie ihre hoch— 
adligen preußiſchen Geſinnungsgenoſſen. Den einſichtigen 
Teil der ſchweizeriſchen Bauernſame aber möchten wir doch 
dringend warnen, den oſtelbiſchen Junkern auf den vor— 
gezeichneten Wegen immer weiter zu folgen, denn der 
Unwille über das Vorgehen der Agrarier wird in Deutſch— 
land täglich ſtärker, und es kann kein Zweifel ſein, daß 
die agrariſche Politik in Deutſchland noch einmal zu einer 
ſchweren Erſchütterung des ganzen Staatslebens führen 
muß, da die wachſende ſtädtiſche Bevölkerung ſich auf die 
Dauer die unerhörten Anmaßungen der Agrarier wohl 
kaum gefallen laſſen wird. 


ee ee 


Aus unferer Bewegung. 


De he he he he he ae — 


Der Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Ge: 
noſſenſchaften erzielte laut dem uns kürzlich zugegangenen 
Jahresbericht pro 1903 einen Geſamtumſatz von Fr. 4,099,331 
gegen Fr. 3,773,878 in 1902. Davon entfallen auf den 


Warenhandel Fr. 3,670,293 und auf den direkten Verkehr 


in Dünger Fr. 429,020. Die geſamten Unkoſten beliefen 
ſich auf Fr. 85,760, gleich 2,05 % des Geſamtumſatzes, 
während das Zinſenkonto eine Auslage von Fr. 44,215 
erforderte. Es verblieb danach ein Nettoüberſchuß von 
Fr. 44,675, der wie folgt verwandt wurde: Fr. 18,223 
Abſchreibung an Immobilien, Fr. 10,596 Abſchreibung 
an Mobiliar, Fr. 10,000 Zuweiſung an den Reſervefonds 
und Fr. 5000 zur Aeufnung der für die Angeſtellten ge— 
bildeten Hilfskaſſe. Der Reſervefonds erreichte mit obiger 
Zuwendung die Höhe von Fr. 100,000. Immobilien 
und Mobiliar ſind mit Fr. 313,500 in der Bilanz 
eingeſtellt, als Betriebskapital fungiert außer dem Reſerve— 
fonds ein Obligationenkapital von Fr. 863,000 und 
Fr. 388,000 Bankkredite. 

Die Zahl der dem Verbande angehörenden Genoſſen— 
ſchaften beträgt 126 (1902: 125), die Zahl der Mitglieder 
8833 (8776). Die Abonnentenzahl des „Genoſſenſchafter“ 
iſt auf 9400 gejtiegen. Das Blatt erforderte im laufen— 
den Jahre nur noch einen Zuſchuß von Fr. 268.35. 
Vorträge wurde 52 veranſtaltet, davon 30 für den Zoll— 
tarif. Für die Unkoſten der Zolltarifkampagne findet 
ſich in der Rechnung ein Betrag von Fr. 1000 ausge— 
wieſen. Ferner wurden zwei Buchhaltungs- und Inſtruk— 
tionskurſe abgehalten, an denen 59 Perſonen teilnahmen. 
Jusgeſamt ſind bisher fünf Kurſe abgehalten worden, 
über deren Erfolge ſich der Bericht ſehr anerkennend aus— 
ſpricht. Der Verkehr habe faſt überall bedeutend zuge— 
nommen und ſei auch weit freundſchaftlicher geworden. 

Aus dem Warenbericht iſt hervorzuheben, daß der 
Verband von den 282,5 Waggons Futtermitteln, die er 
im laufenden Jahre vertrieb, 84,5 Waggons in eigener 
Mühle verarbeitete. In Tuchwaren iſt der Umſatz um 
ca. Fr. 53,000 geſtiegen. Dem Bericht über den Wein— 
handel iſt zu entnehmen, daß er mit vielen Schwierig— 
keiten verbunden war. Sobald der Verband mit den 
Preiſen etwas höher gehen mußte, wollten viele Abnehmer 
den Aufſchlag nicht begreifen und wandten ſich den zu 
allen Preiſen im Handel erhältlichen Kunſtweinen zu. 
Bei vielen Kunden gelte eben nur die Lojung billig und 
noch billiger, ob ſie ſich dabei die Geſundheit verderben, 
kommt weit weniger in Anbetracht. Anderſeits hatte der 
Verband auch gegenüber den Zumutungen der Produ— 
zenten einen ſchweren Stand. Da die Ernte weit reich— 
licher ausfiel, als wie allgemein erwartet worden war, ſo 
wurden dem Verband von allen Seiten die Ueberſchüſſe 
zugeführt, ohne danach zu fragen, ob er dafür Verwen— 
dung habe. Solches Gebaren zeuge von geringem Ver— 
ſtändnis und man werde künftig jede Ueberſchreitung des 
bewilligten Quantums einfach mit Rückweiſung ahnden. 
Ferner müſſe an verſchiedenen Orten noch mehr Sorgfalt 
auf die Weinleſe verwendet werden, ſpeziell was die Rot— 
weine anbelange, aus denen man doch Qualitätsweine 
machen wolle. Es könne daher nicht alles, was an der 
Rebe hänge, ob reif oder unreif, zu Rotwein verwendet 
und ſogar noch weiße Trauben, wie man dies wiederholt 
beobachtet habe, dazu gemiſcht werden. 

Beſondere Beachtung verdient auch der Bericht über 
den Obſthandel. Es wurde feſtgeſtellt, daß ein Obſthänd— 
ler dieſelben Apfelſorten, die der Verband gern mit 


Fr 26 pro 100 Kg. bezahlt hätte, zu Fr. 16 aufkaufte 
und trotzdem ganze Wagenladungen zuſammenbrachte. 


Für andere Sorten, die von den Händlern mit Fr. 14 
bezahlt wurden, löſten die Genoſſenſchaften Fr. 22— 25. 
Trotzdem haben ſich von den 126 Verbandsmitgliedern 
nur 16 an den Lieferungen beteiligt. 

Da ſich bei den Reviſionen der Genoſſeuſchaften 
zu wiederholten Malen große Mißſtände herausgeſtellt 
haben, jo ſoll in Zukunft ein ſtändiges Reviſorat beſtellt 
werden, wozu die Delegiertenverſammlung bereits die Ge— 
nehmigung erteilt hat. Aus dem Reviſionsbericht iſt 
hervorzuheben, daß die Reſervefonds von 71 Genoſſen— 
ſchaften den Betrag von Fr. 245,991 erreichten. 


Für die landwirtſchaftliche Ausſtellung in Frauenfeld, 
an der ihm ein Ehrendiplom zuerkannt wurde, hat der 
Verband Fr. 2130 aufgewendet. Der Bericht macht 
hierzu folgende charakteriſtiſche Bemerkung: „An der 
Maſchinen- und Geräteausſtellung mochten wir uns nicht 
beteiligen, der engen und ungünſtigen Bedingungen wegen. 
Es freut uns nur, daß gerade dieſe Ausſtellung denn 
doch vielen die Einſicht gebracht hat, daß es nicht Sache 
einer landwirtſchaftlichen Ausſtellung ſein kann, einſeitig 
die Intereſſen der ſchweizeriſchen Maſchinenfabrikanten 
zu vertreten, ſondern daß gerade ſolche Ausſtellungen einen 
möglichſt großen Wettbewerb aus aller Welt finden ſollten.“ 


Gams. In Nr. 84 des „Werdenberger und 
Obertoggenburger“ vom 19. Juli leſen wir fol⸗ 
gende Korreſpondenz: 

„Geſtern Nachmittag hielt Herr Hermann Vetſch von 
Grabs an ziemlich zahlreicher Verſammlung in hier ein 
Referat über ſein Projekt „„Bezirks-Konſumverein““. 

Die Verſammlung war — wie es in den Einladungs— 
zirkularen hieß — dazu angeordnet, um der neugegrün— 
deten und zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigenden 
Konſum⸗Genoſſenſchaft Gams entgegenzutreten. 

Der Referent gab ſich Mühe, die Zuhörer für ſein 
Projekt zu erwärmen, er erreichte aber ſeinen Zweck nicht, 
ſondern mußte eine arge Enttäuſchung erleben, als ſich 
am Schluſſe bei der Abſtimmung keine einzige Hand für 
ihn erhob, und er wird gewiß den erhaltenen Rat: „Jeder 
blib uf ſim Erdrich“ für die Zukunft beherzigen. Die 
Gamſer halten eben ſtramm zu ihrer neugegründeten 
Konſum-Genoſſenſchaft, und da haben ſie recht.“ 

Aus der Einſendung geht leider nicht hervor, wie 
ſich Herr Hermann Vetſch die Organiſation ſeines „Bezirks— 
Konſumvereins“ denkt und welche Vorteile denn dieſer 
bieten ſoll. Wir unſererſeits ſind der Anſicht, daß die 
Gamſer recht taten, ſich an ihrer Gründung, die auf 
ſolider und uneigennütziger Baſis ſteht, nicht irre machen 
zu laſſen. 

Langnau i. E. Dieſe kleine Konſumgenoſſenſchaft mar— 
ſchiert wacker vorwärts. Die Mitgliederzahl hat ſich im 
letzten Geſchäftsjahr (Juli 1903 bis Juni 1904) von 47 
auf 74 erhöht, desgleichen iſt der Umſatz von Fr. 15,000 
auf Fr. 24,000, alſo um zirka 55d geſtiegen. Wie der 
Bericht bemerkt, hat zu dieſem erfreulichen Reſultat die cou- 
lante Bedienung ſeitens des Verbands, von dem der Verein 
faſt ausſchließlich ſeine Waren bezieht, ſowie die Wirkſam⸗ 
keit des „Genoſſenſchaftl. Volksblattes“ beigetragen, was 
auch von den Mitgliedern anerkannt wird. Als im 
Februar dieſes Jahres ein Brotaufſchlag geplant wurde, 
forderte der Verein ſeine Mitglieder zur Angabe des Brot— 
bedarfs auf; die Anmeldungen erfolgten ſo zahlreich, 
daß es jederzeit möglich iſt, für dieſen Artikel einen ge⸗ 
nügenden Abſatz zu ſichern. Das Vorgehen des Vereins 
aber hatte zur Folge, daß der geplante Brotaufſchlag bis 
jetzt unterblieben iſt. Die Mitglieder erhalten auf ihre 
Bezüge eine Rückvergütung von 7% im Geſamtbetrage 
von Fr. 964. 50, auf Mobiliar werden Fr. 278. — abge- 
ſchrieben, während Fr. 500. — dem Reſervefonds über— 
wieſen werden ſollen. Auch die ſozialen Pflichten werden 
nicht vergeſſen, da die Suppenanſtalt Langnau eine Zu— 
wendung von Fr. 20. erhalten ſoll. Wir wünſchen 
unſerm Verbandsverein in Langnau ein gleich erfolgreiches 
neues Geſchäftsjahr. 


England und Schottland. 


Produktionswerkſtätten der ſchotti— 
ſchen Großeinkaufs-Geſellſchaft. Zu den 
intereſſanteſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der ge⸗ 
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noſſenſchaftlichen Produktion gehört zweifellos die Bür- 
tenwarenfabrif der ſchottiſchen Großeinkaufs— 
geſellſchaft in Glasgow. Die genoſſenſchaftliche Bürſten— 
fabrikation ſcheint ſich gut zu bewähren, denn die Fabrik 
beſteht ſchon fünfzehn Jahre und lieferte im letzten Jahre 
für rund Fr. 200,000 Waren. Da ſie 42 Arbeiter und 
Arbeiterinnen beſchäftigt, ſo produziert jeder Arbeiter 
durchſchnittlich für rund Fr. 5000 Bürſtenwaren im Jahr. 
Es iſt offenbar, daß ein ſolches Reſultat nur durch ſehr 
vollkommene maſchinelle Einrichtungen und eine gute 
Organiſation des Betriebes erreicht werden kann. Die 
Löhne der Arbeiterinnen bewegen ſich zwiſchen 13 und 
22% Franken pro Woche, die der männlichen Arbeiter 
zwiſchen 34 bis 61 Franken. Solche Löhne dürften in 
der privaten Bürſtenbinderei kaum vorkommen. 

Ein anderer ſehr intereſſanter Zweig der Produktiv— 
betriebe der jchottiichen Großeinkaufsgeſellſchaft iſt die 
Zinngießerei. Die Produkte derſelben ſind ſehr 
mannigfaltig, ſie liefert u. a. Tabakdoſen, Salzfäſſer, Aſchen— 
becher, Oelkannen, Teekeſſel, Milchgeſchirr, Waſſerkannen 
und die in den Läden gebrauchten Hohlmaße. Der Wert 
der Produktion belief ſich gleichfalls auf rund Fr. 200,000, 
die Zahl der Arbeiter auf 66. Die Löhne werden hier 
nach der Arbeitszeit berechnet und ſind für den männ— 
lichen Arbeiter auf 80 Centimes pro Stunde normiert. 
Die Löhne der Arbeiterinnen betragen zwiſchen 8 und 
18½ Franken in der Woche. 


Die andauernd trockene Witterung ermöglichte es, daß 
die Arbeiten an dem Aufbau eines neuen Stockwerkes 
auf unſer Verband sgebäude programmäßig vor 
ſich gehen konnten. Innert 14 Tagen dürfte das Haus 
fertig gedeckt ſein, ſo daß die Beendigung der Bauar— 
beiten auf den 1. Dezember mit Sicherheit erwartet wer— 
den kann. Schon jetzt iſt ein großer Teil des zum 
Schutze der unteren Gebäudeteile während der Bauarbeit 
nötig geweſenen Bretterdaches bereits abgetragen. 

* 5 * 

Die Verbandsdirektion hat dieſer Tage in Ausführung 
des vom Verbandsvorſtand ſ. 3. gefaßten Beſchluſſes an 
eine Anzahl Nichtverbandsvereine die Mitteilung gerichtet, 
daß die Zentralſtelle vom 1. Oktober l. J. an nur noch 
an Verbandsvereine Waren abgeben und 
Marktberichte verſchicken werde. Gleichzeitig 
wurden die Nichtverbandsvereine zum Anſchluß an den 
Verband eingeladen. 

Wir möchten hiermit die Mitglieder von Verbands— 
vereinen, in deren Nachbarſchaft Nichtverbandsvereine 
domiziliert ſind, erſuchen, ihren Einfluß bei dieſen zu 
Gunſten des Anſchluſſes an den Verband geltend zu 
machen. 

Die Verbandsdirektion beſchloß, an den vom 4. bis 
5. September nächſthin in Bu dapeſt ſtattfindenden 
VI. Kongreß der Internationalen Ge- 
noſſenſchaftsallianz als Delegierte abzuordnen 
die Herren Prof. Dr. J. Fr. Schär in Zürich und 
Ur Hans Müller in Baſel. 

Bereits hat auch ein Verbandsverein einen Vertreter ab— 
zuordnen beſchloſſen, und es wäre ſehr wünſchenswert, wenn 
weitere Verbandsvereine dieſem Beiſpiele folgten. Nähere 
Angaben enthält das letzthin zur Verſendung gelangte 
Zirkular. Wir bitten, das Verbandsſekretariat von all- 
fälligen weitern Delegationen aus der Schweiz umgehend 
zu benachrichtigen. 


nſchaffliches 
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Inhalt der Nr. 16 vom 30. Juli: 
„Allerlei Schwindel“. — Ein Miniſterium von Arbeitern. 
Genoſſenſchaftliche Rundſchau. — Ein lehrreiches Ge— 
ſchichtchen für Butterkäuferinnen. Nachrichten aus dem 


H. Vogt-Gut in Arbon 
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Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für den für das Lager in 
horizontaler 
oder vertikaler 
Stellung mit 
schmiedeisernen h 8 3 
27 L ’ de BE» 
Rollreifen stärkungsreifen. 
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Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25, 30 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdieht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 
Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 
Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. 


DEE” Alles Weitere durch meine Prospekte u 


Anzeige. 


Transport mit 
starkem 


Soeben iſt im Verlag des Verbands ſchweiz. Kon. 


ſumvereine erſchienen und vom Verbandsſekretariat zu be— 


Geſchichle der 
Ronſumvereine England 


Der Jugend erzählt 
von 
Iſa Nicholſon. 
(Autoriſierte Ueberſetzung der Schrift „Our Story“) 
Preis 25 Cts. 
Die Schrift hat einen Umfang von 70 Seiten und 
iſt mit 20 Illuſtrationen geſchmückt. 
Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen 
Das Sekretariat des Y. S. R. 
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Genoſſenſchaftsleben. — Zur Beachtung für die, welche 


eine Zeitung ſchreiben. — Wahrſprüche und Leitſätze. — 
Luſtige Ecke. — Allerlei Haus- und Heilmittel. — Aller- 


ſei aus aller Welt. — Ratgeber der Hausfrau. — 
Feuilleton (Zur Eröffnung des Arbeiterkonſumvereins in 
Stäfa, ein Gedicht. Das dumme Tier, eine Erzählung). 


— 
Briefkaſten der Redaktion. 
— ———— 


Die Fortſetzung IV. des Artikels: Die belgiſche Ge 
noſſenſchaftsbewegung, von, Herm. Thurow, mußte wegen 
Stoffandranges für die nächſte Nummer zurückgelegt werden. 


Schnebli’s 


DadenerDonbons 


Fourres, Roks, Drops, Patentbonbons, Drages, div. Pfeffer⸗ 
münz, div. Format Malzzucker, Melange ꝛc. (Spezialität 
„Bienenmalz“) 


= 4) u ſt en i cht (( Bonbonniere à 20 Cts. 


K Detail. 
Ausſtellgläſer für Bonbons à Fr. 1. 50. 


Schnebli’s 


Badener Kräbeli 


Einzig prämiert an der ſchweiz. Landesausſtellung in Genf. 
Schnebli’s 


Badener Biscnits 


Englische und ſchweizer Biscuits. Je über 100 verſchiedene 
Sorten. — Miſchungen. (Biscuitdoſenſtänder u. Glasdeckel). 
Valiet⸗Arxtiliel: 
Kinderrollen à 20 Ct. Detailpreis 


ge beurre à 30 „ » 

ou riſte a 35 „ „ 
Schnebli's Badener 

Neu! Neu! 


Volksbiscuits 


/ Pfund -Paket a 20 Cts. 


Die 

— - * * 
. Celluloſe- und Papierfabrik 
. Balsthal 

„ Berfaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
e empfiehlt ihre Spezialitäten in 

- Balsthaler Pergamentpapier 

Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 

Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 
Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Actten⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpaähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


FN. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 
Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Indiana, El Tropo, all- 
gemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für 5 Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Figarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


Milch⸗Chocolade anertannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOQUISE 


Chocolat de Montreux Feinste 


SECHAUD & FILS Marken 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und S Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Confitüren und Vräſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſupve. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 5 


Etabliſſement I. Ranges. 
Maggi's Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jän!- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


SRLIACTIN AF 


2 ik Bern. 

Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 20jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


Bafe und Speiſefette. 


Cocosnuß⸗Butter 
Schenker & Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs 
— quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Flad & Burkhardt 


KO C H FETTE Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine: Koch: u. Speisefett-Päbrik 


— mit Dampf-Betrieb, 


Schenker & Snanz, Zurich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Baſel. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrik & Butterfiederei 
M. Vogel. 

Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelvapiere in allen Größen und Qualitäten 
m ET p — —-— . — —— 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen und Waſchartikel. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
a 32 Bast „ 
ezialität: Baſilisk⸗Seife. 
1 Nierenfett Marke on 


Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten ; 
Alleinige Produzentin der Sunligät- und Cordelia-Seife, 
von Helvetia⸗Seifen⸗Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Dr. Liucks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nemu's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“, Edelweiß und Königs. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toilettejeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen⸗, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrit. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
abrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte 
Spezialitäten: Schulers Salmial- 3 — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Chemiſche Fabrik Edelweiß, Max Weil, Kreuzlingen. 
Spezialitäten: Regina Salmiakwaſchpulver mit Geſchenkbeilagen, 
ſowie Salvia Salmiak und n Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo Tranlederfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Teigwaren. 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchw. Zeigwarenfabrif A. G. Luzern. 
za DER Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere 
waren. 


Thee. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
corsommation de la Suisse Romande. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java⸗Theen. 


Weine und Spiritnoſen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezol om bardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Erfte Actienbrennerei Bafel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 


Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ıc. 
— Großbetrieb. — 


FJ. In⸗Albon⸗Lorend, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Nährfettwerke Zürich 
Margarine-, Koch- und Speiſefett-Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Lieferant des Tit. Verband. 


Böhm & Nägeli, Bafel, 
Lederkonſervierungspräparate, Putz- und Reinigungsmittel jeder Art. 
Bodenwichſe „Elephant“. Siral (Schnellglanzwichſe und Leder- 

fett zugleich). 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 

Carl Boßhard & Cie., Nemismuhle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalt hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer x. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Malzfabrit und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberbofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 

Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛe. 
H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen⸗ 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik N 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Brillant⸗Zündholz „Marke 
Krone“, phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraf⸗ 
finiert. Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
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